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\t ra oc i l Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst -,
Nr. 5U - ZD. Janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 14. Dezember JL9ö5

Die Mutter. Von Hugo Salus.

Zum erstenmal, seitdem sie Mutter ist,
Verlässt sie heut das Bett. Und immer wieder
Vom Kinde, das sie in der Wiege küsst,
Geht sie zum Fenster freudig auf und nieder.

0, wie so glücklich sieht sie heut hinaus:
Die Strasse drunten mit den Krämerfrauen,
Die Werkstatt drüben mit dem kleinen Haus,
Nun darf sie alles dieses wieder schauen.

Da sieht sie drüben jenes arme Weib,
Das sie so oft mit bangem Blick gesehen,
Gleich ihr gesegnet an dem jungen Leib,
Mit ihrem Kind am offnen Fenster stehen.

Auch sie schaut her. Sie schauen sich lange an,
Wie zwei Soldaten nach erkämpftem Siege.
Die Arme grüsst; die Beiche dankt. Und dann,
Dann eilt sie glühend zu des Kindes Wiege.

Sie beugt sich nieder, nimmt ihr Kind hervor
Aus seines Bettchens spitzenreicher Seide,
Zum Fenster eilt sie, hebt es hoch empor:
Wie Priester mit Monstranzen stehn sie beide.

Schwester und Bruder.
Sin £ad)teufetd)en oerbarb ihm bie ernjte SETÏiene unb

blähte ihm bie Oberlippe wie bie iRüftern eines mutwilligen
Süllens, als er ben fRafsherr mit ben 5lugeit mais un!b

fragte:

„©in SJieiteli?" Oer |>err oerriet bamit bem Sefucher
M)on, bah er um fein Anliegen wu'fjte. Sor fnapp einem
Jatjrc trug er ihn unb feine grau ins ©bebud) ein unb eu

oerftanb bie grift 51t berechnen, innert ber junge ©tjeteute
ok ÜBiege bereit 3U batten pflegten. Oer junge Sater unb
tFatsherr basu beeilte fid) aber rafdji unb in fidjerem Oone,
f>es Seifers fatfcbe SReinung 3U forrigieren.

,,9Jein, nein, ein Sub, bas will id) meinen."
„Sticht fo laut. Die SOÎeitli finb auch nicht 3U perad)ten.

füs 3br uor 3ebn Stonaten ba wäret, ba bachtct 3br beffer
über fie. Deicht? ilnb bah 3t)r's roifet: ©s fteben fünf StRäm
"er f«hief im heben unb nur eine jjfrau ..."

Y
Sieben Sahen ïoftet bas ©efdjäft. 3d) bätt's auch

ei einem SReitti nicht billiger gemacht ..."
£>er i)iatst)err 3af)Ite unb. ging, X)er Stumpen mar
unterbeffen im SRunb erlafd)en.

• *

Oer ARatsherr SReinrab fReiperr legte feine Pflichten

^."^i^ter- unb Serater bes Sottes nidjt auf bie leichte
" (Eine neue 3eit ftürmte über bie uon ben alten guten

Novelle von Franz Odermatt.
13

ürabitionen errichteten Sahungen hintneg. Sie prebigte bie

Freiheit, eine Freiheit, uor ber StReinrab fid)' fürchtete. Oer

fiafterftein, auf ben bie SRiffetäter als warnenbe ©.tempel

binausgeftellt werben waren, war gefallen, ©inen Stein
burdjs genfter fürchtete er weniger als bas Sßort Humanität.
Oie äipile ©he, bie freie fRieberlaffung unb Ausübung jeben

Ôanbwerïs unb ©ewerbes. —— Oiefe Sorgen ftanben

fd)on frühmorgens, wenn er erwachte, an feinem Seite unb

begleiteten ihn währenb er im Stalte molt unb hirtete.

Oocb als er heute in ben fRatsberrenrod fchtüpfte unb

über ben Satermörbern bas feibene ^atstudj oertnotete,

unb befonbers jeht auf bem ïBege 3um fRathaufe, im 2ht=

geficht ber 3um Rimmel ragenben Serge, fühlte er fid) oon

einer 3uoerfichttichen geierlichfeit gehoben, ©s war ihm, er

fehe unb 3äble wie an einem burdjfägten Stamm bie 3ahr=

ringe bes SSerbens ber alten fRepubtü. „Sie mögen tonn

men, bie geinbe!" Unoerfehens fchtüpfte biefer Schtadjtruf

ihm taut über bie Sippen, fßatbetifdj unb ftammenb 3ifchte

aus feinem Oer3en eine tRebe empor.

Oie alten fianbammänner mit Sdjwert unb frjarnifd)

unb £atstraufe, bie Führer bes Sanbes währenb fünf 3abr=

hunberten, hörten ihm 3U unb bie ernften, gefurchten ©efichter

taten ihm ihren Seifall funb. Oie ehrwürbigen SSänbe,

worin bie fünfter in tiefen tRifdjen surüdtraten, wie 3»r

o rr u i lb
>v7 ì. Lin LIatt kür beiinntliebe ^rt und kvonst
l»r. dk) - Màl-A. Leraus^bor: dàs Mercier, Luebdroàerei, ill Lern ^4. He^enider 1^5

Dk6 iVIklìîSI'. Voll LllAv Salus.

?!om erstenmal, seitdem sie Nutter ist,
Verlässt sie bent das Lett. Lind immer >vieder
Vom ILillde, das sie iu der V^ieZs küsst,
Lebt sie ^um Lenster kreodiZ suk und nieder.

L, ivis so Zlücklieb siebt sie beut binaos:
Die Ltrasse drunten mit den Lrämerkraueo,
Oie Werkstatt drüben mit dem kleinen Haus,
?iun dark sie alles dieses nieder sebauen.

La siebt sie drüben fenes arme îeib,
Das sie so olt mit bangem Llick Aeseben,
Lleicb ibr Aese^net an dem jungen Leib,
Nit ibrem Land am okknen Lenster steben.

àeb sie scbaot ber. Lie sebauen sieb lan^e so,
^ie 27vei Loldaten nacb erkämpftem Lieze.
Die àms Zrüsst; die kieiebe dankt. Lud dsnn,
Dann eilt sie Zlübend ?u des Lindes ^Vie^e.

Lie beu^t sieb nieder, nimmt ibr Lind bervor
t^us seines Lettebens spit^enreieber Leide,
?!um Lenster eilt sie, bebt es bocb empor:
V/ie Lriester mit Nonstrsnsien stebn sie beide.

8àtv68ksr und öruder.
Ein Lachteufelchen verdarb ihm die ernste Miene und

blähte ihm die Oberlippe wie die Nüstern eines mutwilligen
Füllens, als er den Ratsherr mit den Augen maß und
fragte:

„Ein Meiteli?" Der Herr verriet damit dem Besucher
fchon, das; er um sein Anliegen wußte. Bor knapp einem
oahrc trug er ihn und seine Frau ins Ehebuch ein und er
verstand die Frist zu berechnen, innert der junge Eheleute
bie Wiege bereit zu halten pflegten. Der junge Vater und
Ratsherr dazu beeilte sich aber rasch und in sicherem Tone,
bes Helfers falsche Meinung zu korrigieren.

„Nein, nein, ein Bub, das will ich meinen."
„Nicht so laut. Die Meitli sind auch nicht zu verachten.

Rls Ihr vor zehn Monaten da wäret, da dachtet Ihr besser
über sie. Nicht? Und daß Jhr's wißt: Es stehen fünf Man-
"er schief à àben und nur eine Frau ..."

„Sieben Batzen kostet das Geschäft. Ich hätt's auch
d einem Meitli nicht billiger gemacht ..."

Der Ratsherr zahlte und ging. Der Stumpen war
unterdessen im Mund erloschen.

Der Ratsherr Meinrad Reiherr legte seine Pflichten
Achter und Berater des Volkes nicht auf die leichte

" Eine neue Zeit stürmte über die von den alten guten

Novelle von Lransi Oderraatt.
13

Traditionen errichteten Satzungen hinweg. Sie predigte die

Freiheit, eine Freiheit, vor der Meinrad sich fürchtete. Der
Lasterstein, auf den die Missetäter als warnende Erempel
hinausgestellt worden waren, war gefallen. Einen Stein
durchs Fenster fürchtete er weniger als das Wort Humanität.
Die zivile Ehe, die freie Niederlassung und Ausübung jeden

Handwerks und Gewerbes. - - — — Diese Sorgen standen

schon frühmorgens, wenn er erwachte, an seinem Bette und

begleiteten ihn während er im Stalle molk und hirtete.

Doch als er heute in den Natsherrenrock schlüpfte und

über den Vatermördern das seidene Halstuch verknotete,

und besonders jetzt auf dem Wege zum Rathause, im An-
gesicht der zum Himmel ragenden Berge, fühlte er sich von

einer zuversichtlichen Feierlichkeit gehoben. Es war ihm, er

sehe und zähle wie an einem durchsägten Stamm die Jahr-
ringe des Werdens der alten Republik. „Sie mögen kom-

men, die Feinde!" Unversehens schlüpfte dieser Schlachtruf

ihm laut über die Lippen. Pathetisch und flammend zischte

aus seinem Herzen eine Rede empor.

Die alten Landammänner mit Schwert und Harnisch

und Halskrause, die Führer des Landes während fünf Jahr-
Hunderten, hörten ihm zu und die ernsten, gefurchten Gesichter

taten ihm ihren Beifall kund. Die ehrwürdigen Wände,

worin die Fenster in tiefen Nischen zurücktraten, wie zur
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©ntfdjulbigung dafür, bah fie bas Bild ber ©äffe betein»

fluten lieben, unb bie gefdjnihte eigene Dede ber Ratsftube
begreifen bes Ratsherrn Slid auf dem 2Bege. Ruf einmal

gemährte er einen Schatten oor feinen 2lugen. ©ine grau
trente ben 2Beg unb blieb oor ifjrn fteben. Bteinrab lenfte
bie Rügen aus feinem Bbantafielanb 311 fid) 3urüd unb fab
bie ©brifte.

Sie rebete ibn mit Ratsherr an, bodj ibre meidje, über»

füfee Stimme mar feiner baden Rampfanfage feinblid) mie

ÏBaffer bem geuer. Durch feine Sinne fdjof) ber ©ebanfe:

,,2Bas mill bie oon mir? 3ebt auf bem SBege 3um Rat,
bie Reit brängt unb id) babe an anberes 3U benïen." Die
Saft unb Unruhe ber ©egcnmart, bas Rmt unb bas Rn»

feben ber ©emeinbe unb bie 3eit batten ibm 3mifdjen fid)

unb bie ©brifte eine Rluft gefegt. B3eit 3urüd in einer bäm»

merigen gerne lag, mas früher oft mie ein Schatten über
feine Rügen unb feine Stirne fuhr. ïBenn feine ©ebanfen
bem flüchtigen nacheilten, muhte er fidj, fagen, bah er bem

Btäbdjen bod) etmas fdjulbig geblieben fei. Seit fie ihr Re=

ben mieber felber meifterte, begrub er bas Sdjulbgefübl,
bas manchmal in einfamen Stunben mie ber Botenrourm
an feine SBanb getlopft hatte.

©brifte. — — — Sie majj ben Raum smifdjen da»

mais unb beute mit tü^eren ©Ilen. ©tmas oermifcht, bod)

beutlid) ftanb Btcinrabs Silb nod) immer in ihrem Seqen,
nur bie ©reigitiffe jener Radjt maren aus ihrem ©ebädjtnis
ausgetilgt. Die ©brifte, roelcbe bie SBubre geöffnet, unb bie

©brifte, bie oor bem Ratsherrn ftanb, muhten nidjts mehr
ooneinanber.

„3d)" — — begann fie ftodenb, „mollte ©udj fagen,

Ratsherr, bamit 3fjr es nid)t oon fremben Reuten oer»

nehmen müht, idj beirate in 3toci R3od>en."

„So", fagte er oerrounbert, bah ftc ihm bies mitteilte,
es ging ihn ja nidjts an, unb jebe Sraut bat eine ftille
greube, ihre Seïannten mit ber Bertünbigung auf ber Ransel
311 überrafdjen.

„3d) miinfcbe ©ud> oielmal ©lüd unb ©ottes Segen",
gab er gleidjgültig 3urüd unb fehte ben guh mieber meiter.

©brifte mollte, Slug in Slug mit bem 3ugenbgeliebten,
bas S er 3 überlaufen, ©s mar mie bie ©rbe im grübling
ooller Srunnen unb fpriehenber Blumen.

3br ©lüd unb ihre ©rroartung lagen ihr auf ber 3unge.
Sic mollte ihm er3äblen oon ben fünf be^igen Rinbleitt,
betten fie äRutter roerben mürbe. Dem RIeinften habe fie ein
rotes RIeibdjen genäht, bettn rot ftebe bem tieinen fladjs»
haarigen Rugeldjen fo bübfdj. 3m Stübdjen habe fie Bor»
hänge um bie gettfter getan unb bie Rüche mit ihrem alten
fdjënen ©efdjirr ausftaffiert, fie febe gatt3 anbers aus —
allein, er ging oorüber unb hatte für fie nidjts.

SBäbrenb eines Rugenblides meinte ©brifte, ein feuchter,
falter Rebel hülle fie ein unb bede ihr ben 2Beg 3U, aber
plöhlid) ftanb fie mieber in ber mannen, lidjten Sonne. Stein»
murfmeit oon ihr entfernt treuste ein Bürger mit Bîeittrab
ben 2Beg unb jener 30g ben Sut tief oor bent mit mie»
genbett, rbptbmifdjen Schritten ©inberfdjreitenben. Sie hörte
ben Hbrfdjlag unb bann mit helleren Bönen eine ©Iode
läuten, ©brifte oerftanb nid)t, aus ihrem Don Sertunfi
unb "Ruf 3u beftimmen unb fdjloh, es fei mieber eine mübe

Seele abgeftorben. ,,©s roirb fo beftimmt gemefen fein oon

bem, ber alles leitet unb erhält!"
©s mar eine rounberoolle Ruhe unb Drbnung aller»

märts. ©erabe Strafjemüge, bie mit grünen Seden ein»

gefaht maren, fo bah meber SÖlenfd) noch' Bier bas 3iei

oerfeblen tonnten. 3m topfebenen Räume 3mifdjen ben 23er»

gen ftanben 23äume mit mütterlid) roeit ausgefpannten ftro»

nen. Schatten bufdjten über bas Rand, benn bie 23erge

fehten meihe SBöIflein an bie ©ipfel. ©in Saudj mebt fie

bin unb trägt fie mieber meiter, mer mill ihm mehren?

2Ber tann ihn feben? 3n ber gerne fdjritt Bteinrab mil

fdjroingenben Rrmen meiter, unb ©brifte tarn auf einmal

ber ©ebante: So roerben auch mir gefdjoben mie bie 2Bölf=

lein am Simmel. Unb es mar ihr oöllig tlar, bah Bteinrab

biefem Unfidjtbaren folgen muhte unb nicht ihr unb nicht

ber Sdjroefter, fonbern mie ein Reiger am Ubrroert. 2(11»

mählich rourbe er Heiner unb oerfdjroanb gan3 aus ihrem

Sebbereid). Unb ba tarn eine grohe Beruhigung über fie.

Denn, mie fie ben anderen, ber mit ber Ranbfdjaft fid «er»

mäblte, oerlor, roärmte ihr bie Riebe 3U bem harten unb

fidjeren Beter bas Ser3. Der meite, felbftgefponnene Rod

baufd)te fichi mie eine ©Iode um ihre Süfte, als fie fidj um»

manbte unb ben entgegengefehtert Rkg einfd)Iug.

©brifte roarf 3ebu 3abre oon fidj. 2Bie eine Schmälte

3U ihrem Reft flog fie über ben 2Beg nad) Saufe, ©s toar

fd)on ihr Saus, unb mentt fie ihm nahte, liefen ihr bie Rlei»

nen mie Rüdjlein entgegen. Das RIeib tonnte fie am Sonn»

tag anprobieren, bas 23ilb feiner erften grau oont ©in»

rabmer holen, bie Sanbfdjube unb bie Stiefel unb bie an»

beren Siebenfad)en, bie fie beute beforgen mollte, eilten alle

nicht, ©infältig, auf bas 2teuhere fooiel 3U geben, menn bas

Ser3 3um Serben ftimmt. — Sie oerfdjob alles auf

morgen, nur bie roeidje ©ieqüpfe für bas Rleine oergafj fie

nicht.

Daheim nahm fie bas Rleine auf ben 2lrm unb taigie

mit ihm in ber Stube. Beter ftaunte. Seine ©rnfte ©brifte.

Sein Btunb lächelte unter ben fragenden Rügen. Das

2tgatl)li 3upfte fie am Rod und fragte: „©eilt, menn du

gan3 unb immer unfere Btutter bift, betomme idj ein aufs

Saar gleidjes 23ettlein mie 2tgnesli, mit rotgemürfeltem

Uebergug?"

„3a, ja", antmortete ber SBitroer. „3br alle be-'

tommt ein fdjönes Bett und ich bas allerfdjönfte — — —'"

*

Seit früh um fünf fchafften 3toei Rlofterbrüber fchtnerem

fchleppenben Schrittes unb 3toei Roo^en in jungen, toeidjen

unb goldigen Bärten unb fdjönen, bellen, ben Tautropfen

gleichenden Rügen Blumen in bie Rirche und breiteten DP»

pidje über bie grauen Sanbfteinfliefen. Bater gibelis feted'

beute feine erfte Bieffe. Seute foil er über Beppidje fchreiteu,

morgen trug er mieber bie falten offenen Sandalen tote fie-

Schön mie der Simmel mollten fie bas ©ottesbaus 3U b"

geier fdjmüdett unb mit ben ©ngeln mufhsieren. Sie durften

ihm, bem Reinen, bie Sänbe tüffetr und ihm bie Ijeilifl'"

©efähe reichen. Bruder Rapmunb, ber 3um Dienft im ©b«

nicht tauglich, befunden morden mar, meil 3ur frommen ©'

bauung ber Rnbädjtigen auch bie Reibsrooblgeftalf öes

fters gehöre, trug ben Seffel für bie Regina, bie fleifW
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Entschuldigung dafür, daß sie das Bild der Gasse herein-

fluten liehen, und die geschnitzte eichene Decke der Ratsstube
begrenzten des Ratsherrn Blick auf dem Wege. Auf einmal

gewahrte er einen Schatten vor seinen Augen. Eine Frau
kreuzte den Weg und blieb vor ihm stehen. Meinrad lenkte

die Augen aus seinem Phantasieland zu sich zurück und sah

die Christe.

Sie redete ihn mit Ratsherr an, doch ihre weiche, über-
süße Stimme war seiner harten Kampfansage feindlich wie

Wasser dem Feuer. Durch seine Sinne schoß der Gedanke:

„Was will die von mir? Jetzt auf dem Wege zum Rat,
die Zeit drängt und ich habe an anderes zu denken." Die
Hast und Unruhe der Gegenwart, das Amt und das An-
sehen der Gemeinde und die Zeit hatten ihm zwischen sich

und die Christe eine Kluft gesetzt. Weit zurück in einer däm-

mengen Ferne lag, was früher oft wie ein Schatten über
seine Augen und seine Stirne fuhr. Wenn seine Gedanken

dem Flüchtigen nacheilten, mutzte er sich sagen, datz er dem

Mädchen doch etwas schuldig geblieben sei. Seit sie ihr Le-
ben wieder selber meisterte, begrub er das Schuldgefühl,
das manchmal in einsamen Stunden wie der Totenwurm
an seine Wand geklopft hatte.

Christe. — - — Sie maß den Raum zwischen da-

mals und heute mit kürzeren Ellen. Etwas verwischt, doch

deutlich stand Meinrads Bild noch immer in ihrem Herzen,

nur die Ereignisse jener Nacht waren aus ihrem Gedächtnis

ausgetilgt. Die Christe, welche die Wuhre geöffnet, und die

Christe, die vor dem Ratsherrn stand, wutzten nichts mehr
voneinander.

„Ich" — begann sie stockend, „wollte Euch sagen,

Ratsherr, damit Ihr es nicht von fremden Leuten ver-
nehmen mützt, ich heirate in zwei Wochen." -

„So", sagte er verwundert, datz sie ihm dies mitteilte,
es ging ihn ja nichts an, und jede Braut hat eine stille
Freude, ihre Bekannten mit der Verkündigung auf der Kanzel
zu überraschen.

„Ich wünsche Euch vielmal Glück und Gottes Segen",
gab er gleichgültig zurück und setzte den Futz wieder weiter.

Christe wollte, Aug in Aug mit dem Jugendgeliebten,
das Herz überlaufen. Es war wie die Erde im Frühling
voller Brunnen und spriehender Blumen.

Ihr Glück und ihre Erwartung lagen ihr auf der Zunge.
Sie wollte ihm erzählen von den fünf herzigen Kindlein,
denen sie Mutter werden würde. Dem Kleinsten habe sie ein
rotes Kleidchen genäht, denn rot stehe dem kleinen flachs-
haarigen Kugelchen so hübsch. Im Stübchen habe sie Vor-
hänge um die Fenster getan und die Küche mit ihrem alten
schönen Geschirr ausstaffiert, sie sehe ganz anders aus —
allein, er ging vorüber und hatte für sie nichts.

Während eines Augenblickes meinte Christe, ein feuchter,
kalter Nebel hülle sie ein und decke ihr den Weg zu, aber
plötzlich stand sie wieder in der warmen, lichten Sonne. Stein-
wurfweit von ihr entfernt kreuzte ein Bürger mit Meinrad
den Weg und jener zog den Hut tief vor dem mit wie-
genden, rhythmischen Schritten Einherschreitenden. Sie hörte
den llhrschlag und dann mit helleren Tönen eine Glocke
läuten. Christe verstand nicht, aus ihrem Ton Herkunft
und Ruf zu bestimmen und schlotz, es sei wieder eine müde

Seele abgestorben. „Es wird so bestimmt gewesen sein von

dem, der alles leitet und erhält!"
Es war eine wundervolle Ruhe und Ordnung aller-

wärts. Gerade Stratzenzüge, die mit grünen Hecken ein-

gefaßt waren, so datz weder Mensch noch Tier das Ziel

verfehlen konnten. Im topfebenen Raume zwischen den Ver-

gen standen Bäume mit mütterlich weit ausgespannten Lro-

nen. Schatten huschten über das Land, denn die Berge

setzten weitze Wölklein an die Gipfel. Ein Hauch weht sie

hin und trägt sie wieder weiter, wer will ihm wehren?

Wer kann ihn sehen? In der Ferne schritt Meinrad mit

schwingenden Armen weiter, und Christe kam auf einmal

der Gedanke: So werden auch wir geschoben wie die WM
lein am Himmel. Und es war ihr völlig klar, datz Meinrat
diesem Unsichtbaren folgen mutzte und nicht ihr und nicht

der Schwester, sondern wie ein Zeiger am Uhrwerk. All-

mählich wurde er kleiner und verschwand ganz aus ihrem

Sehbereich. Und da kam eine große Beruhigung über sie,

Denn, wie sie den anderen, der mit der Landschaft sich ver-

mählte, verlor, wärmte ihr die Liebe zu dem starken und

sicheren Peter das Herz. Der weite, selbstgesponnene Rock

bauschte sich wie eine Glocke um ihre Hüfte, als sie sich um-

wandte und den entgegengesetzten Weg einschlug.

Christe warf zehn Jahre von sich. Wie eine Schwalbe

zu ihrem Nest flog sie über den Weg nach Hause. Es war

schon ihr Haus, und wenn sie ihm nahte, liefen ihr die Klei-

nen wie Küchlein entgegen. Das Kleid konnte sie am Sonn-

tag anprobieren, das Bild seiner ersten Frau vom Ein-

rahmer holen, die Handschuhe und die Stiefel und die an-

deren Siebensachen, die sie heute besorgen wollte, eilten alle

nicht. Einfältig, auf das Aeutzere soviel zu geben, wenn das

Herz zum Herzen stimmt. — Sie verschob alles ans

morgen, nur die weiche Eierzüpfe für das Kleine vergaß sie

nicht.

Daheim nahm sie das Kleine auf den Arm und tanzte

mit ihm in der Stube. Peter staunte. Seine Ernste Christe,

Sein Mund lächelte unter den fragenden Augen. Das

Agathli zupfte sie am Rock und fragte: „Gellt, wenn du

ganz und immer unsere Mutter bist, bekomme ich ein aufs

Haar gleiches Bettlein wie Agnesli, mit rotgewürfelte!»

Ueberzug?"

„Ja, ja", antwortete der Witwer. „Ihr alle be

kommt ein schönes Bett und ich das allerschönste ^ ^

Seit früh um fünf schafften zwei Klosterbrüder schwere»,

schleppenden Schrittes und zwei Novizen in jungen, weiche»

und goldigen Bärten und schönen, hellen, den Tautropfe»

gleichenden Augen Blumen in die Kirche und breiteten Tep-

piche über die grauen Sandsteinfliesen. Pater Fideiis feierte

heute seine erste Messe. Heute soll er über Teppiche schreiten,

morgen trug er wieder die kalten offenen Sandalen wie sie.

Schön wie der Himmel wollten sie das Gotteshaus zu der

Feier schmücken und mit den Engeln musizieren. Sie durste»

ihm, dem Reinen, die Hände küssen und ihm die heiligt

Gefäße reichen. Bruder Raymund. der zum Dienst im Thor

nicht tauglich, befunden worden war, weil zur frommen
Er

bauung der Andächtigen auch die Leibswohlgestalt des Pru

sters gehöre, trug den Sessel für die Regina, die geiM
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Sraut, herbei unb rüdte xE>n bin unb her,
einen 3oII cor, einen 3otI 3urüd, bann BIii.it

er ein Stäubiben oon bem roten Samtpolfter,
unb nun beuchte er fid) glüdlid) toie (Sott Sater
nacb ber ©rfdjaffung ber SBelt. Seinabe bätte
er fidj oergangen unb toäre in biefen toeidjen

Seffel gefeffen, jb uttirbifdj glüdfelig machte

ibn bie Berrlichïeit. „3a, roer ftürmt
beim fdjon berein? 5tann man lein Sugen«
Midlein bas (Sottesbaus allein für fid) baben

„©ine gan3e Familie, grob unb Hein —
2Benn fie nidjt nodfj. Sett unb Drube

bier auffdjlagen, muffen mir frob fein", flagte
ber Sruber.

Sater ©pbrem belehrte ibn: „Der Seter
geicrabenb bält mit ber ©brifte Smbübl Bod)=
3eit. Ein 2Bitroer mit fünf Äinbern. 3d) babe
fdjon feine erfte ©be eingefegnet, toir toaren
einft Sadjbarsleut. Œr unb fie lebten glüd«
lid) miteinanber, bis ber Berrgott bas 2ßeib
in bett Bimmel binaufgenommen bat. ©r roill,
bafj id) audj feine 3roeite ©be einfegne."

Die fünf ftinber Inieten nebeneinanber in
ber Satt! oor bem Sater unb ber neuen
fötutter, unb ibre Sugen rubten mit erfri«
fdjenbem SBoblgefallen auf ben fünf Böpfen,
einer toie ber aubere ftufenroeife abfteigenb,
alle bas gleiche gladjisbaar unb in ben oer=
ttmnberten Slauaugen bie 3upfenbe, heimlich
ffüfiernbe ©rroartung. „Seppli ift bas ftillfte",
faste ©brifte, lächelte Seter an unb fühlte bie
ÎBârme feiner braunen Sugen toie Staien«
ionnenfdjein um ihr feiiges Stenfdjenbafein flu«
ten. ,,©i, bu OampU" Batte fie bas nicht
früher gefeben? Dem Siarieli roar bie roeihfeibene Schleife
int Baar loder getoorben, es lönnte fie oerlieren, es muhte
fie bod) toieber 3ur erften Communion anlegen Unb bas
Heine Summerli oerftanb noch nicht bie Bänbe 3U falten,
oo

_ „Beilige Staria Sîutter (Sottes."
~ Sich, fie lonnte nicht beten, ihr Ber3 roar überooll

oon ©lüd unb SSonne.

Dann roinlte ber Sriefter fie ins ©bor. Seters „3a"
®ar ftarl, lörperlich, lein Sturm oermochte es 3U oerroifchen,

®onig toie biefe Stauern, ©brifte roarb roie in ein fflöd-
lein Schnee oertoanbelt; roeidj, 3erfliehenb in ber Sonne eines
ttnenblidjen ©Iüdes bauchte fie ihr „3a". Dränen rollten aus
töten ülugen unb fammelten fid) in einem runblichen ©rüb«
ö'en ihres lädjelnben ©efidjtes. Sräutlidje SSonnen trugen

auf klügeln baoon, bah fie faft bas (Sefübl für bie ©e«
genftänbigfeit oon Ort unb Umgebung oerlor. Stuf einen

ml bes ©eiftlichen führte fie Seter in bte Btirche 3urüd.
Das Sdjiff hatte fich unterbeffen mit fefttäglich ge=

etbetem Solle gefüllt. Die Orgel begann 3U jubeln, ©ei«
sen oerbauchten febnfüdjtig, ber junge Sriefter im golb«
tttchmirlten Ornat, bie fieoiten unb ©borbiener, feine geift«
'hen Sertoanbten, bie Sraut unb Steinrab, fein grober
ottner, hielten ©in3ug in bie 3irdje, löniglidje ©bren tour»

Louis de Meuron, Marin: Denys. Aus^O mein Heimatland 1936. Verlag Dr. Gustav Grünau, Bein.

ben ihnen 3uteil, man legte ihnen bie Bänbe unter bie gühe,
febte fie in famtene Srmftüble unb fie burften bie Sringer in

filbernen SSeibtoafferfdjüffeln neben. Steinrab 30g in feiner

Satsberrenftattlidjleit aller Slugen auf fich unb Segina Ieudj«

tete toie eine Smpel, ihre Sippen bebten leife, roar's Seten
ober 3tttern beiliger Sübrung unb Snbacht? Sber 3um

Sltare fdjritt ber Stönch allein. Die geiftlidje Sraut trug
ein feibenes 5tleib unb Iniete auf einer teppichbelegten lleinen
5tan3el bem SItare gegenüber, allein, fie burfte bem geift«

liehen Sräutigam nicht einmal bie Banb lüffen.

©brifte bat ihren ©atten, noch bleiben 3U bürfen. Die
geierlicbleit bes ©ottesbienftes, ber Bobgefang ber Stubenten
tourbe eins mit ihrem ©lüd unb flog burdj bie hoben Bah
ten, both fo, bah fie immer auch ben fidjeren Soben unter
ben ffühen fühlte. Sie 30g einen Sergleich 3toifdjen ben

3toei Sräuten, 3toifdjen Segina unb fich, unb oon ihrem
Bersen aus braufte ihr burdj alle ©lieber ber Siegesruf:
3d) bin bie ©lüdlidjere! Um meinen Sräutigam fdjliehen

fich nach' biefem raufdjenben ffefte nidjt bie Stauern, fie burfte
ihn eroig unb immer befiben unb lieben.

Bluf einmal fing bas Heine runbe Summerli, auf Sg«

nesli roar's getauft, bodj riefen ihm bie ©efdjroifter nie bie«

fen Samen, mit einem roebmütig fühen Stimmchen 3U toeinen

Nr. 50 OIL KLkîdMK vvocbiL 985

Braut, herbet und rückte ihn hin und her,
einen Zoll vor, einen Zoll zurück, dann bläst

er ein Stäubchen von dem roten Samtpolster,
und nun deuchte er sich glücklich wie Gott Vater
nach der Erschaffung der Welt. Beinahe hätte
er sich vergangen und wäre in diesen weichen

Sessel gesessen, so unirdisch glückselig machte

ihn die Herrlichkeit. „Ja, wer stürmt
denn schon herein? Kann man kein Augen-
blicklein das Gotteshaus allein für sich haben

i,

„Eine ganze Familie, groß und klein - -

Wenn sie nicht noch Bett und Truhe
hier aufschlagen, müssen wir froh sein", klagte
der Bruder.

Pater Ephrem belehrte ihn: „Der Peter
Feierabend hält mit der Christe Ambühl Hoch-
zeit. Ein Witwer mit fünf Kindern. Ich habe
schon seine erste Ehe eingesegnet, wir waren
einst Nachbarsleut. Er und sie lebten glück-
lich miteinander, bis der Herrgott das Weib
in den Himmel hinaufgenommen hat. Er will,
daß ich auch seine zweite Ehe einsegne."

Die fünf Kinder knieten nebeneinander in
der Bank vor dem Vater und der neuen
Mutter, und ihre Augen ruhten mit erfri-
schendem Wohlgefallen auf den fünf Köpfen,
einer wie der andere stufenweise absteigend,
alle das gleiche Flachshaar und in den ver-
wunderten Blauaugen die zupfende, heimlich
flüsternde Erwartung. „Seppli ist das stillste",
sagte Christe, lächelte Peter an und fühlte die
Wärme seiner braunen Augen wie Maien-
sonnenschein um ihr seliges Menschendasein flu-
ten. „Ei, du Dampi!" Hatte sie das nicht
früher gesehen? Dem Marieli war die weihseidene Schleife
im Haar locker geworden, es könnte sie verlieren, es muhte
sie doch wieder zur ersten Kommunion anlegen Und das
steine Bummerli verstand noch nicht die Hände zu falten.

jetzt jst's recht „Heilige Maria Mutter Gottes."
^ Ach. sie konnte nicht beten, ihr Herz war übervoll

von Glück und Wonne.
Dann winkte der Priester sie ins Chor. Peters „Ja"

war stark, körperlich, kein Sturm vermochte es zu verwischen,
so wenig wie diese Mauern. Christe ward wie in ein Flöck-
lein Schnee verwandelt,- weich, zerfliehend in der Sonne eines
unendlichen Glückes hauchte sie ihr „Ja". Tränen rollten aus
lhren Augen und sammelten sich in einem rundlichen Grüb-à ihres lächelnden Gesichtes. Bräutliche Wonnen trugen

auf Flügeln davon, dah sie fast das Gefühl für die Ee-
Anständigkeit von Ort und Umgebung verlor. Auf einen

ink des Geistlichen führte sie Peter in die Kirche zurück.

Das Schiff hatte sich unterdessen mit festtäglich ge-
mdetem Volke gefüllt. Die Orgel begann zu jubeln, Gei-

gen verhauchten sehnsüchtig, der junge Priester im gold-
urchwirkten Ornat, die Leviten und Chordiener, seine geist-
when Verwandten, die Braut und Meinrad, sein groher
onner, hielten Einzug in die Kirche, königliche Ehren wur-
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den ihnen zuteil, man legte ihnen die Hände unter die Fühe,
setzte sie in samtene Armstühle und sie durften die Finger in
silbernen Weihwasserschüsseln netzen. Meinrad zog in seiner

Ratsherrenstattlichkeit aller Augen auf sich und Regina leuch-

tete wie eine Ampel, ihre Lippen bebten leise, war's Beten
oder Zittern heiliger Rührung und Andacht? Aber zum
Altare schritt der Mönch allein. Die geistliche Braut trug
ein seidenes Kleid und kniete auf einer teppichbelegten kleinen

Kanzel dem Altare gegenüber, allein, sie durfte dem geist-

lichen Bräutigam nicht einmal die Hand küssen.

Christe bat ihren Gatten, noch bleiben zu dürfen. Die
Feierlichkeit des Gottesdienstes, der Lobgesang der Studenten
wurde eins mit ihrem Glück und flog durch die hohen Hal-
len, doch so, dah sie immer auch den sicheren Boden unter
den Fühen fühlte. Sie zog einen Vergleich zwischen den

zwei Bräuten, zwischen Regina und sich, und von ihrem
Herzen aus brauste ihr durch alle Glieder der Siegesruf:
Ich bin die Glücklichere! Um meinen Bräutigam schlichen

sich nach diesem rauschenden Feste nicht die Mauern, sie durfte
ihn ewig und immer besitzen und lieben.

Auf einmal fing das kleine runde Bummerli, auf Ag-
nesli war's getauft, doch riefen ihm die Geschwister nie die-

sen Namen, mit einem wehmütig sähen Stimmchen zu weinen
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Albin Schweri : Fenster in der Christkatholischen Kirche Bern, die Bergpredigt darstellend.

an. ©hrifte begriff trot] tf>rer himmelfchtoebenben Geligfeit.
©i, fie batten in ber Jhrdje bodj 3U lange gefäumt.

Sie bob alfo bie fünfjährige auf ben 2lrm unb trug's
hinaus, Seter hinter ihr nnb bann bie oier anberen bellen
ftöpfe, gleid) einer treppe übereinanber. Unb nicht eine

ober einer roar in ber ilirdje, bie nicht ber grau ttad)fd)auien
unb im Serben ihre Oapfcrteit rühmten. Hnb obgleich oon
ber Orgel lerchenrein bas Wlleluja ertlang unb ber junge

Sriefter mit äitternber (Ehrfurcht bas 2Beibraud)fah fdjtoang,
fdjoffen hinten irt ben Sänfen bie StBeiber einanber in bie

Ohren: ,,Sie übernimmt eine Sürbe", unb bie anbere ant=

tuortete: „Oen kleinen roünfche ich ®Iüd 311 biefer Gtief«
mutter, roahrhaft ein 05Iüd für fie". Unb bie britte rief:
,,Som Seter fagt ihr nichts ber hat bas grohe ßos
ertöifdjt".

Ood), cuas niemanb gehört unb gefehen, trug ©hrifte
mit fid) hinaus. (Einen Slid oon Süteinrab, ber ihr feine in«

nerften ©ebanïen oerriet. (Eine runbe, muntere 3ufrieben=
heit glän3te auf feinem ©efidjte, in ber tttnbadjt unb Gamm«
hing ber heiligen feier hatte er ©intehr gehalten unb ein
tiefer Slid in ihre Uugen oerficherte ihr: ,,2Bie froh unb
3iifrieben bin ich, bah ich bid> glüdlidj unb in einem fdjönen
Sßirfen weife, benn bu muht fd)affen unb toirïen, bei mir
warft oerborrt Sergib mir". — (Enbe -

Oie Uirdjenfenfter ber ©hrift«
tatljolifdjen ilirdje bringen bie

Sergprebigt. Die ©hriftusgeftalt
nimmt in Siefen Ggenen eine bo=

minierenbe, überragenbe Steh
lung ein. 2IIs Ausgleich finb in
ben beiben feitlichen Seibern bie

Sertitalen burdj Ianbfdjaftlidjen,
orientalifdjen 2Ir<hitelturaufbau
betont. Die 3uhörer oertörpetn
gleichseitig bie Sebensalter. Die

fenfter bilben eine in fid) ge=

fdjloffene ©inheit unb finb gaip
aus bem SJertftoff, aus bem

2Befen ber ©Iasmalerei mit

ihren ©igengefehen heraus«

gehaltet. Oie Silbïompofition
ift farbig unb formal teltonifd)
ftreng unb tlar aufgegliebert.
Oas Silbroerf ift fatral emp«

funben unb fleht in organifdjem
3ufammenhang mit bem 5Haum.

©s bilbet gleidjfam bie fort«
fehung ber fölauerfläche unb

roirtt fo als farbig glühertbe,

gläferne SSanb. —
2IIbin Gdjtoeri ift eine eigene,

feftumriffene Serfönlidjteit auf

bem ©ebiete ber ©Iasmalerei,
beren SBert uns erft red)t inne wirb, xoenn wir bas ©las«

bilb ber Gchtoeb überhaupt in Setradjt 3iefeen. 3n biefent

weit gefpatmten Gahmen, ber in frühere Sahrhunberte geht,

erfdjeint îllbin Gdjtoeri nicht als abfoluter teuerer, unb

aud) nicht als ein Etünftler, Ser fid) ftreng an Ueberliefertes
hält, biefes roieber aufnimmt unb nad)bilbet, genau ben alten

Albin Schweri.
Das neue schweizerische Glasbild.

Oie Gtabt Sern hat jüngft einen neuen tirdjlidjcn
Gdjmud erhalten: ilirdjenfenfter in ber ©fjriftïatbolifchen
5\ird;e oon 2IIbin Gdjtoeri. Dtidjt nur Sern hat bamit eine
neue Sereidjerung feiner ftunftgüter erfahren, fonbern bem
fd)wei3erifcf)en ©Igsbilb ber fJîeuseit tourbe ein mariantes
Gtüd befdjert.

Albin Schweri, Bern : Selbstbildnis.

©efehen unb Sorbilbern geljordjenb. Stein, Üllbin
nimmt einen gan3 anbern Sang ein, einen, ber bie
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an. Christe begriff trotz ihrer himmelschwebenden Seligkeit.
Ei, sie hatten in der Kirche doch zu lange gesäumt.

Sie hob also die Fünfjährige auf den Arm und trug's
hinaus, Peter hinter ihr und dann die vier anderen hellen
Köpfe, gleich einer Treppe übereinander. Und nicht eine

oder einer war in der Kirche, die nicht der Frau nachschauten

und im Herzen ihre Tapferkeit rühmten. Und obgleich von
der Orgel lerchenrein das Alleluja erklang und der junge

Priester mit zitternder Ehrfurcht das Weihrauchfasz schwang,
schössen hinten in den Bänken die Weiber einander in die

Ohren: ..Sie übernimmt eine Bürde", und die andere ant-
wortete: „Den Kleinen wünsche ich Glück zu dieser Stief-
mutter, wahrhaft ein Glück für sie". Und die dritte rief:
„Vom Peter sagt ihr nichts der hat das grotze Los
erwischt".

Doch, was niemand gehört und gesehen, trug Christe
mit sich hinaus. Einen Blick von Meinrad, der ihr seine in-
nersten Gedanken verriet. Eine runde, muntere Zufrieden-
heit glänzte auf seinem Gesichte, in der Andacht und Samm-
lung der heiligen Feier hatte er Einkehr gehalten und ein

tiefer Blick in ihre Augen versicherte ihr: „Wie froh und
zufrieden bin ich, dcch ich dich glücklich und in einem schönen

Wirken weih, denn du muht schaffen und wirken, bei mir
wärst verdorrt Vergib mir". — Ende -

Die Kirchenfenster der Christ-
katholischen Kirche bringen die

Bergpredigt. Die Thristusgestalt
nimmt in diesen Szenen eine do-
minierende, überragende Stel-
lung ein. Als Ausgleich sind in
den beiden seitlichen Feldern die

Vertikalen durch landschaftlichen,
orientalischen Architekturaufbau
betont. Die Zuhörer verkörpern
gleichzeitig die Lebensalter. Die

Fenster bilden eine in sich ge-
schlossene Einheit und sind ganz

aus dem Werkstoff, aus dem

Wesen der Glasmalerei mit

ihren Eigengesetzen heraus-
gestaltet. Die Bildkomposition
ist farbig und formal tektonisch

streng und klar aufgegliedert.
Das Bildwerk ist sakral emp-

funden und steht in organischem

Zusammenhang mit dem Raum.
Es bildet gleichsam die Fort-
setzung der Mauerfläche und

wirkt so als farbig glühende,

gläserne Wand. —
Albin Schweri ist eine eigene,

festumrissene Persönlichkeit auf

dem Gebiete der Glasmalerei,
deren Wert uns erst recht inne wird, wenn wir das Glas-

bild der Schweiz überhaupt in Betracht ziehen. In diesem

weit gespannten Rahmen, der in frühere Jahrhunderte geht,

erscheint Albin Schweri nicht als absoluter Neuerer, und

auch nicht als ein Künstler, der sich streng an Ueberliefertes
hält, dieses wieder aufnimmt und nachbildet, genau den alten

Das rieus 8<ch^vei?eriselre

Die Stadt Bern hat jüngst einen neuen kirchlichen
Schmuck erhalten: Kirchenfenster in der Thristkatholischen
Kirche von Albin Schweri. Nicht nur Bern hat damit eine
neue Bereicherung seiner Kunstgüter erfahren, sondern dem
schweizerischen Glasbild der Neuzeit wurde ein markantes
Stück beschert.

alpin 8àneri, Lern: sästbilüiiis.

Gesetzen und Vorbildern gehorchend. Nein, Albin
nimmt einen ganz andern Rang ein, einen, der die
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